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trabre ©eifjet ©otteß. 21m Stbenb trifft et ben

iQirten. „©Uten Stbenb, liebet ©djäfet! Unb beute,

trie i)aft bu'ß gehabt?"

„SIußge3eid)net. 3d) trat auf bem 23etg.
S3(auet Rimmel, fttaijlenbe ©onne, bejaubetnbeé
SBetter.,,

„SBttflid), bad gönn' idj bit. Sfedjt fo, mein

hiebet. Unb morgen, too gef)t'.ß I)in?"

„i5m, motgen jielje id) mit üjnen auf bie ©bene,

ben SBatb entlang. 3d) febe bort hinter bet Slip

fonbetbate SBotfen. 3d) tritt in bet Stäbe bitten."

„©u bift gut beraten, -Sjjirte. 3d) toütbe bieß

audj empfef)ten."

i\ut3um, bet ©djäfer fagte itjm ftetß baß ©e-

genteit, unb bet 9Rär3 Petmodjte it)n nie 3U er-

toifd)en. Stun tarn baß ©nbe beß Sftonatß. Stm

tet3ten Sage fptad) bet 9Mt3 311m Ritten: „SBie

gelft'ß benn, mein lieber ©djäfer?"

„@ut", ertriberte biefet aufgetäumt. „©nbtid)

ift bet 3)Mt3 Porbei; unb id) bin übet ben 23erg.

©ß brobt feine ©efatjt mebt, baß £>üten iritb
fd)ön. 3dj iretbe mid) ïjinftrecfen fönnen unb

fd)tafen trie ein SRurmettier."

„©u ©tüd'ßfinb, bu! Unb motgen, toot)in iritlft
bu mit bet S)etbe?"

„Klötgen bteib idj in bet ©bene, ©ß ift be-

quemet."
„Stedjt fo. Stuf SBieberfebn., mein liebet ©djä-

fet!" ©ann tief abet bet Sftärs in f)aftiget ©iie

311m Stprit unb etsä^Ite ibm bie ©adje. — „Unb
jettf modjte id) bid) bitten, mit trenigftenß einen

Sag 3U teit)en." ©et Stprit batte nidjtß bagegen

unb borgte itjm otjne tpeiteteß einen Sag.
©er SKorgen fam unb bet ©djäfer trieb feine

©djafe auf bie -SBeibe, ftöf)(id), unbefotgt, an ben

SBatbranb unten, trie er gefagt batte. Senn et

glaubte, im Stprit 3U fein unb eß incite fein märg-
iidjeß Stänfefpiet mebt 3U fürdjten. Stbet 3U einet

getoiffen ©tunbe beß üftadjvnittagß, atß bie ifjerbe

treit jerftreut auf bet SBetbe gtafte, beginnt ein

ftürmifdjeß SBetter, ein entfettfidjeß ©elrittet,
mit SBinb, SBaffet, ioagei unb 6d)nee. Stur mit
bet äußerften 9Mf)e gelang eß bem armen #ir-
ten, feine ©djafe 3U fammetn unb beim3ubtingen.

Stm Stbenb gef)t bet StRärj ben Ritten befudjen,
ber gans metand)otifdj, ftumm unb niebergefdjta-

gen am tuarmen #erbe bo.cfte. „tfje, guten Stbenb,

©d)dfet!" rief et.
„@uten Stbenb, 9ftät3", baudjte tonioß bet

i^üter.
„SBie ift eß beute Potübergegangen?"
„Stdj, lieber 3Rät3, fdjtreig, fdjlreig. ©ei ftitl

um ©otteß SBitten ..."
„SBeßbatb? SBie? SBaß ift benn gefdjeben?"
„©in böfet Sag trar'ß, fdjtimmet atß mitten

im Rannet, ©ie gtoeite ©intftut. ©ß fdjien, atß

träte bie ganse irjotte toß unb atte Seufei in bet

Suft. iöeute babe id) genug für baß gan3e $abt.
SReine atmen ©djäfdjen!"

Unb babet fommt eß, baß bet 9Jldrj einbunb-

bteißig Sage bat, treit et einen Pom Stprit ent-
tieften batte.

StitS bem Otalienifdjen übertragen.

BLÜf SiV IM M i i? Z

SKätdid) gereinigt

Strömt in bie ganjc

©djöpfung baë üicf)t;

rbe reinigt

©idj bitrdj bie tpftanjc

Äieblidj 311m Äidjt.

2I6er eë faden

Öffener 33tume

Gräfte aufs £)aiipt;

SBinterS 23afaden

ipaben ber ilrume

Ärönung geraubt.

Êrbe mie peinigft

Su beineS SdjoßeS

SdjönfteS ©efeiib!

Sieb, bu bereinigft

StiebereS unb ©rofjeë

Sftütterlid) mitb.
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wahre Geißel Gottes, Am Abend trifft er den

Hirten, „Guten Abend/ lieber Schäfer! Und heute/

wie hast du's gehabt?"

„Ausgezeichnet. Ich war auf dem Berg.
Blauer Himmel/ strahlende Sonne, bezauberndes

Wetter.„
„Wirklich, das gönn' ich dir. Necht so, mein

Lieber. Und morgen, wo geht's hin?"

„Hm, morgen ziehe ich mit ihnen auf die Ebene,

den Wald entlang. Ich sehe dort hinter der Alp
sonderbare Wolken. Ich will in der Nähe hüten."

„Du bist gut beraten, Hirte. Ich würde dies

auch empfehlen."
Kurzum, der Schäfer sagte ihm stets das Ge-

gentcil, und der März vermochte ihn nie zu er-
wischen. Nun kam das Ende des Monats. Am
letzten Tage sprach der März zum Hirten: „Wie
geht's denn, mein lieber Schäfer?"

„Gut", erwiderte dieser aufgeräumt. „Endlich
ist der März vorbei) und ich bin über den Berg.
Es droht keine Gefahr mehr, das Hüten wird
schön. Ich werde mich hinstrecken können und

schlafen wie ein Murmeltier."
„Du Glückskind, du! Und morgen, wohin willst

du mit der Herde?"
„Morgen bleib ich in der Ebene. Es ist be-

quemer."
„Necht so. Auf Wiedersehn, mein lieber Schä-

fer!" Dann lief aber der März in hastiger Eile

zum April und erzählte ihm die Sache. — „Und
jetzt möchte ich dich bitten, mir wenigstens einen

Tag zu leihen." Der April hatte nichts dagegen

und borgte ihm ohne weiteres einen Tag.
Der Morgen kam und der Schäfer trieb seine

Schafe auf die Weide, fröhlich, unbesorgt, an den

Waldrand unten, wie er gesagt hatte. Denn er

glaubte, im April zu sein und es wäre kein märz-
liches Nänkespiel mehr zu fürchten. Aber zu einer

gewissen Stunde des Nachmittags, als die Herde
weit zerstreut auf der Weide graste, beginnt ein

stürmisches Wetter, ein entsetzliches Gewitter,
mit Wind, Wasser, Hagel unb Schnee. Nur mit
der äußersten Mühe gelang es dem armen Hir-
ten, seine Schafe zu sammeln und heimzubringen.

Am Abend geht der März den Hirten besuchen,

der ganz melancholisch, stumm und niedergeschla-

gen am warmen Herde hockte. „He, guten Abend,

Schäfer!" rief er.

„Guten Abend, März", hauchte tonlos der

Hüter.
„Wie ist es heute vorübergegangen?"
„Ach, lieber März, schweig, schweig. Sei still

um Gottes Willen ..."
„Weshalb? Wie? Was ist denn geschehen?"

„Ein böser Tag war's, schlimmer als mitten
im Jänner. Die zweite Sintflut. Es schien, als
wäre die ganze Hölle los und alle Teufel in der

Luft. Heute habe ich genug für das ganze ssahr.

Meine armen Schäfchen!"
Und daher kommt es, daß der März eindund-

dreißig Tage hat, weil er einen vom April ent-
liehen hatte.

Aus dem ^italienischen übertragen.
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Märzlich gereinigt

Strömt in die ganze

Schöpfung das Licht)

Erde reinigt

Sich durch die Pflanze

Lieblich zum Licht.

Aber es fallen

Offener Blume

Fröste aufs Haupt)

Winters Vasallen

Haben der Krume

Krönung geraubt.

Erde wie peinigst

Du deines Schoßes

Schönstes Gebild!

Ach, du vereinigst

Niederes und Großes

Mütterlich mild.
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